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„Herr Reichel . .
„ Ich möchte Sie am Sonntag treffen , Frau Rotier . Darfich hoffen? Ich würde Sie nachmittags drei Uhr vor dem Hauseerwarten . Bitte kommen Sie ."
«Ich — ich — weiß nicht , Herr . . ."
Hilde tritt wieder ins Zimmer mit Hut und Mantel am Arm .Sofort merkt sie die Verwirrung in Marias Gesicht , doch ruhigübergibt sie Hut und Mantel Fritz Reichel. Dieser dankt ihr . Hildeist ihm beim Anziehen behilflich . Dann verabschiedet er sich vonMaria .
„ Gute Nacht, Frau Rotier — und ich danke Ihnen ."Fest preßt er ihre Hand , noch ein Blick aus seinen braunenAugen trifft Maria , dann verläßt er mit Hilde das Zimmer .Regungslos steht Maria . Was ist geschehen? Wohin ihr Augeschaut , aus jedem Winkel blicken sie Fritz Reichels Augen an, soherzlich , so . . .
Langsam setzt sie sich in den

Stuhl und lehnt sich zurück . Hildetritt wieder ins Zimmer .
„Hu , eiskalt bläst der Wind und

in dichten Flocken wirbelt der
Schnee . Bleiben wir noch ein
wenig beisammen oder gehst du
gleich zu Bett ?"

„Ja , Hilde, ich werde zu Bette
gehn , bin so müde, so abge¬spannt "

, antwortet Maria und
erhebt sich.

„Wie du willst , ich werde nochein bißchen lesen . Gute Nacht,Maria !"
„ Gute Nacht, Hilde, schlafwohl!"
„Du auch ."
Leise fällt die Tür hinter Ma¬ria ins Schloß.
„Wie sie sich quält , die Arme .

Daß über manche Menschen
soviel Leid auf einmal kommt,und reicht ihnen das Glück die

Hand , so stehen sie zitternd und wissen sich nicht zu fassen ", sagtHilde für sich, nimmt dann ein Buch zur Hand , setzt sich an denTisch und beginnt zu lesen . *
Kurz vor elf Uhr tritt Norma Evers aus ihrer Garderobe ,einen Strauß weißer Chrysanthemen in der Hand und wendetsich dem Ausgange zu .
Pfeifend jagt der Wind die Schneeflocken vor sich her undNorma zieht ihren Mantel fester zusammen.Aus dem Schatten einer Litfaßsäule löst sich eine Gestalt, diesich als die des Willi Raschovs entpuppt .
„Norma !" ruft er und diese fährt erschrocken zusammen.„Wie du mich erschreckst !"
„Wirklich?"
„Was willst du hier? Ich glaube nach dem heutigen Geschehentrennen sich unsere Wege für immer "

, sagt mit bebender Stimme
Norma Evers .

Zynisch kommt es aus Willis
Munde :

„ Glaubst du ? Ich glaub es
nicht. Darf ich der Dame vielleichtmeinen Arm anbieten ?"

„ Laß mich, mir graut vor dir !"
Schnell eilt Norma die Straße

aufwärts , um aus seiner Nähe
zu kommen, doch schnell hat er sie
eingeholt und am Arm erfaßt .

„ Du , reize mich nicht !" zischtes an Normas Ohr , und schau¬dernd schließt sie die Augen . Da
legt er seinen Arm um sie und
preßt sie fest an sich . Warmer
Atem streift Normas Mund und
heiß brennen Willis Lippen aufden ihren .

„Mein bist du — immer —
ewig, du Weib, herrliches Weib.

(Fortsetzung folgt . )
Zwei nette kleine Burschen aus Dorf und Stadt .
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Diese Ausbuchtung Ihres Schädels verrätKlar Gefühle für Musik .Stimmt , da bin ich gestern ans Klavier
angerannt .

Hausfrau : „So , Sie haben für die berühm¬ten Hootfis gearbeitet?"
Mädchen : „Aber bestimmt ! Ich kann Ihnenja ein paar Löffel und andere Sachen zei-t gen , die ich mitgenommen habe, wenn Sie: mir nicht glauben.

"
! *
| „Springen Sie"

, sagte der Feuerwehrmann

zu der Filmdiva, deren Haus in Flammenstand .
„Ich denke gar nicht daran !" gab sie em¬
pört zurück . Rusen Sie den Regisseur anund sagen Sie ihm , er soll sofort mein
Double schicken ."

*

„Immer , wenn ich Klavier spiele, heult Ihr
Hund !"
„Aber warum spielen Sie denn Klavier?"

*

„Oh, Liebling , wenn du dir doch nur die
Schaufensterauslagen ansiehst, können wir
ruhig zu besseren Geschäften gehen."

*
„Deine Gläubiger treiben dich wohl sehr in
die Enge ?"
„Ja , ja , ich werde bald das Weite suchen ."

*

Zwei Jungens morgens im Bett : „Wennwir nicht bald geweckt werden, konrmen wir
zu spät in die Schule .

"
*

Betti war ihren Eltern durchgebrannt und
hatte heimlich geheiratet. Als sie ins Dorf
zurückkam , fragte sie eine Bekannte : „Na,da habt ihr wohl mal wieder für acht Tage
Gesprächsstoff gehabt ?"

Problem : „Erntesegen".
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Rätsel „Nicht willkommen".Es juckt und beißt und schmerzt die Haut,Der Kranke ist nicht sehr erbaut,-Mit Fuß hat es vor sich der BauerUnd ruft : „Pfui Teufel , wie ist es doch sauer!"
Fritz Guggenberger.

Gleichklang
Schlagen und geschlagen werdenIst mein hartes Los auf Erden.

Logogriph.Mit I erfüllt es deine FrageMit 8 verbitterts dir die Tage .
Fritz Guggenberger .

Auflösung des Zitaten -Rätfels :
Das Leben ist das einzige Gut des Schlechten

Auflösung der Scharade:
Bachstelze.

Hauptschriftleiter : Max Hohenester , Stellvertreter und
verantwortlicher Schriftleiter : Dr. Hildegard Mahler ,Augsburg , Druck und Verlag : Haas &Grabherr , Augsburg .
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6. Fortsetzung .
Als er Lützerode wieder einmal auf dem Exerzierplatz traf ,drückte er ihm warm die Hand und sah ihm freundlich in dieAugen.
Es kam der Tag , an dem Maria Gutberg Frau von Lützerodewurde . Es war nur eine kleine Hochzeitsfeier. So hatten beidees gewünscht. Nicht ein einziger von Marias Seite war zu diesemFest erschienen. Auch Siban war nicht gekommen. Schon vorWochen hatte er geschrieben ,daß er wieder einmal Süd¬

amerika bereisen wolle, wahr¬
scheinlich wäre er am Hoch¬
zeitstage seiner Schwester ir¬
gendwo im Urwald des Eran
Chaco. Man möge freundlichst
seiner gedenken, wie auch er estun wolle . Zum Zeichen dessen
sende er an Lützerode einen'
Pferdehuf in Eold gefaßt . Er
stamme von Saphir , jenem
seltenen Pferde , das die Bit¬
ternis , besiegt zu werden , nie
auszukosten hatte . Lützerode
möchte dieses Angebinde als
Symbol betrachten : Jeder
Siegerwille führe durch das
Ziel .

Von Lützerodes Verwand¬
ten waren nur eine Tante
eingeladen : ein feines und zer¬
brechliches Persönchen , Kon-
ventualin eines adligen Da¬
menstiftes in der Mark, fernerein Onkel, ein jovialer , korpu¬lenter Herr , mit Johanniter¬
ordenskreuz an Hals und Brustund trunkfröhlicherBurgunder¬röte im Gesicht . Ferner Herrvon Schwendy , Lützerodes
Freund und Chef der andern
Eskadron der kleinen Garni¬
son , nebst Gattin und die beiden Leutnants seiner eigenenSchwadron .

Wie im wachen Traume kniete Maria neben Lützerode auf denKnien vor dem Altar . Unwirklich , verschwommen klangen ihr dieWorte bei der Feier in das Ohr . Dumpf benebelnd schwirrte umsie der Gesang . Sie kam erst wieder zur Besinnung , als die Hoch¬zeitsgäste sie begrüßten . Freundlich und bezaubernd lächelnddankte sie, sprach mit allen ein paar Worte , beinahe ohne es zuwissen, wie aus einem Traum heraus .Dann aber ging es in die Welt hinaus . Sie fuhren in dasLand , wo Walther von der Vogelweide einst geboren wurde ,nach Bozen . Es waren wundervolle Tage in der schönen Stadt .Sie wohnten in dem „Greif ", dem bewährten alten Haus amWaltherplatz, auf dem das Marmorbild des von der Vogelweidesich erhebt , der einst so süß gesungen hat von Glück und Minne .Vor dem Gasthaus standen bis weit hinaus auf den Platz dieTische und die Stühle , ein Viereck, das umgeben war von Taxus ,Thuya , Evonymus und Juniperus . Noch am Abend war eswarm , wenn sie dort draußen unter freiem Himmel saßen. Rund¬um Tisch an Tisch besetzt : Wanderer aus den Bergen , die hierAbschied nahmen von dem schönen Land Tirol , ehe sie den Zugbestiegen, der sie nach der Heimat führte . Oder andere , die, nachdem Süden weiterreisend , nochmals rasten wollten in dem schönenBozen.
Welsch war alles um sie her . Die Kellnerinnen sprachenItalienisch , in dem Bunt der Heimattracht oder ihren weißenKleidern . Nur von den Reisenden hörte man hier und da diedeutschen Laute . Die Leute , die sie sprachen , waren nicht soelegant gekleidet wie die Engländer und Amerikaner und Fran¬

zosen , doch es schienen Menschen zu sein, die nicht übersättigtwaren , sondern offenen Sinn und offene Augen hatten für dieSchönheit um sie her . Sie trugen Lodenrock und derbe Stiefel ,sie machten ihren Damen keine Phrasen vor, sondern spracheneinfach , ungezwungen , nüchtern, denn sie waren durch die herr¬liche Natur gegangen , ihre Frauen an der Seite als Gefährten .Italienischer Gesang ertönte . Auf einer Bretterbühne saßenMandolinenspieler . Eine große Dunkelhaarige sang mit schmach¬tender Stimme : „0 sole mio“ .Dann schwieg die Musik . Es
war Nacht geworden und Lam¬
pen wurden entzündet . Das
Flammenherz der Lichter zuckte
durch den Abend, doch kein
Tisch war leer geworden . Der
Tiroler , weißer oder roter , fun¬
kelte in den Gläsern , große
Trauben aus dem Etschland
prangten auf den Tellern und
das weiße Standbild Walthers
von der Vogelweide raunte in
die Nacht von ferner Minne¬
sängerzeit.

Maria hob ihr Glas zu je¬
nem Denkmal , das bewegungs¬los, marmorglitzernd , weiß dort
oben stand , beugte sich hinüber
zu ihrem Mann und sah ihmin die Augen . Dann sprach sie
Walther von der Vogelweides
wundervolle Verse :
„Unter den Linden
auf der Heide
wo ich mit meinem Trauten saß,da mögt ihr finden,wie wir beide
Blumen brachen und das Gras .Vor dem Wald mit süßem SchallTandaradei !
sang im Tal die Nachtigall !"

Lützerode schwieg . Eine heiße Zärtlichkeit und Sehnsucht lohtedurch sein Blut . Er wollte etwas erwidern , doch die Stimme ver¬sagte ihm . Kleine weiße Wölkchen irrten am Himmel , triebenzögernd vorwärts . Vom Monde angezogen, glitten feine, bunteFarbentöne über sie dahin . Sie zogen wieter , verloren ihre zartenTöne wieder und irrten weithin durch die Nacht.
Es war spät geworden , als die beiden ihren Tisch verließen .Sie gingen aus den Platz hinaus . Dort schritten noch die Fremdenauf und nieder , Einheimischedazwischen : dunkle Mädchen in demschwarzen Haar , junge Burschen, brennend rote Nelken hintereinem Ohr . Überall im Schatten vor den Toren und den Türenlehnten sie . Sie standen vor der Kirche und saßen auf den Stufenan dem Waltherdenkmal . Die Mädchen barhaupt und die Bur¬schen ohne Rock .
Lützerode zog Maria dichter an sich heran . Fern von ihnen indem Licht des Mondes stand das Wahrzeichen des Bozener Tales ,der berühmte Rosengarten . Ein langer Rücken, eine Riesenmauer ,von den überkühnen , nadelgleichen Türmen von Vajolette flan¬kiert, erhob sich das gewaltige Dolomitenriff . An den Graten ,den Einschnitten und Rinnen , unten im Geröll leuchtete es phan¬tastisch, weiß wie Neuschnee, vom Zauberlicht des Mondes .Lützerode ahnte nicht , daß hier in diesen Bergen sich sein Schicksaleinst einmal entscheiden würde .
Sie hatten längst den Marktplatz hinter sich und entfernten sichimmer mehr von dem Mittelpunkt der Stadt . Die Wege wurdenmenschenleerund einsam. Die Tageshitze hatte einer angenehmen ,von den letzten Sonnenstrahlen noch durchglühten Wärme Platzgemacht. Abendfriede hing in der Luft . Der Mond , erst fahl und
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Amerikas Flieger - Reservisten . Oie Mitglieder der in allenamerikanischen Staaten verbreiteten Fraucn -Luftsport -Organisationenbezeichnen sich selbst als die Fliegerreserve Amerikas . Unser Bild zeigteine Abordnung der kalifornischen Fliegerinnengruppe beim Empfangim New Docker Floyd -Bennett -Flughafen .
Fritz Reichel will sich nun hastig verabschieden, da fällt ihm Hildeins Wort :

„Herr Reichel, es mag Ihnen nun meine Frage etwas absurdVorkommen , die ich an Sie richten will , aber meiner persönlichenAnschauung nach ist sie ganz harmlos . Möchten Sie nicht eine
Tasse Tee mit uns einnehmen , es würde mich und Maria freuen ."

„Wenn es nicht schon so spät wäre , mein Fräulein , dann vonHerzen gern . Aber bedenken Sie doch, was würde Ihre FrauMutter wohl denken, wenn ich um diese Zeit in Ihre Wohnunggeschneit käme ?"
Hilde [trefft den Stulp ihres Mantels zurück und sieht auf dieUhr.
„Es ist ja erst zehn nach Neun . Also bitte , machen Sie keine

Umstände und wegen meiner Mutter brauchen Sie sich keineGedanken machen, die ist nicht so kleinlich . Überhaupt schläftMutter schon um diese Zeit . Sie geben uns doch keinen Korb,also bitte !"
Nach kurzem Überlegen sagt Fritz Reichel:
„Nun gut — auf Ihre Verantwortung , die ganze Schuldwerde ich auf Ihre Schultern abwälzen ."
„Das ist leicht zu ttagen "

, antwortet lächelnd Hilde.

Dis gasgeschützte Spürnase des Hundes unter der deutschenEpez . -Oegia -Gasmaske , die das Tier nicht einmal beim Sprung behindert

Fritz Reichel wendet sich dem Chauffeur zu und entlohnt ihn.Im einfachen Wohnzimmer der Frau Wörner sitzen nun dieDrei um den Tisch und plaudern . Marias Wangen sind nichtmehr so bleich, zartes Rot schimmert darauf und aus ihren Augenstrahlt es hell.
Hilde hatte ihrer Mutier von dem Zusammentteffen Reichelsund Marias Mitteilung gemacht, nur um Fritz Reichel zu be¬

ruhigen , der darauf bestand. Frau Wörner ging aber nicht mehrins Wohnzimmer und ließ den beiden gute Unterhaltung undgute Nacht wünschen.
So ist eine Stunde rasch vergangen . Ein halb elf Uhr, FritzReichel erhebt sich hastig und bittet um seinen Mantel . Hildemeint , es sei noch nicht so spät, aber Fritz Reichel läßt sich nichtmehr halten . Hilde geht aus dem Zimmer um den Mantel zuholen.
Maria und Fritz Reichel sind allein.
„Wann darf ich auf ein Wiedersehen hoffen, Frau Roller ?"
Seine Augen versenken sich in denen Marias und zärtlicheGlut leuchtet aus ihnen . Leise faßt er ihre Hand und preßt seineLippen darauf .
Maria springt hasttg auf . Ein Zittern geht durch ihren Körperund ihre Lippen zucken.

* VV

Die Telephonistin mit der Gasmaske . In pan unterweist auch die Zivil¬bevölkerung genauestens im Gebrauch der Gasmaske und anderer Luft -
schutzeinrichtungen. — Während eines Gasmanövers in Tokio trugendie Angestellten der Telephonämter während der Arbeit die Maske .

Dis gassichsrs Tasche für dsn Säugling mit der von außen zuregelnden Sauer st offzufuhr , wurde von einem Pariser Ingenieur erfunden .
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seine eigene Brautzeit und die tote Lebensgeführtin stiegen auf und
der greife Pfarrherr legte im weißen Mondltcht mit einem nachdenk¬
lichen , ernsten Blick auf die Pracht der aus der Unendlichkeit herschim¬
mernden Sterne segnend die Hände der Glücklichen zusammen .

Oer Friedhof der Chinesen
Eine chinesische Familie besucht das Grabmal des Vaters und bringt ihn ,Lebensmittel aller Art mit (Früchte , Fische usw .) . Selbst die Holzstäbchen , mit

denen die Chinesen zu essen pflegen , werden nicht vergessen .

MMmm

DEUTSCHER FRIEDHOF
CEMEMTJRIO ALEMAN

Deutscher Gottesacker unter südlichem Kreuz . — Eingang zum deutschen
Friedhof in Chacarta (Buenos Aires ) .

•jT '

Icüoööie um Maria
(8 . Fortsetzung .)

Da streicht eine Hand über ihre Wangen , so weich ist dieHand , so weich — sie schlägt die Augen auf — braune Augen ,so voll von Innigkeit versenken sich in die ihren — „Du Maria ,ich Hab dich lieb l" sagen sie.
„Die Freiheit lacht , die Freiheit lacht ! " tönt es in jubelndemChor von der Bühne und Maria fährt erschrocken auf . Träumtesie? Licht strahlt um Maria . Sie hebt ihre Hand schützend vor dieAugen , so blendet es sie . Verwirrt blickt sie auf Hilde , die forschendin ihre Augen schaut .
„ Gefällt es dir nicht , Maria ?" sagt Hilde .
„Doch — ich bin nur so müde "

, antwortet leise Maria .
„Wenn du dich nicht wohl fühlst , Maria , dann gehen wir liebernach Hause ."
„Nein , nein , Hilde , ich möchte dich nicht um den Benutz

bringen "
, fällt hastig"rpTTv ■■ ■■- - 1 ; ' ~~ — Maria ihr ins Wort .

„An mir liegt es
nicht , ich Hab das
Stück schon mehrmals
gesehen , es war mir
nur um dich.

"
Tränen glänzen in

Marias Augen und
ihre Lippen zittern
leise . Hilde erhebt sich
hastig und fatzt Maria
besorgt am Arm .

„Du bist krank, Ma¬
ria , komm , wir fahren
nach Haus .

"

„Nein , mir ist be¬
stimmt nichts , Hilde ,
laß es gut sein .

"
„Wirklich ?"
„Sei unbesorgt , es

war nur so . . .
"

Plötzlich greift Ma¬
ria nach dem Herzen .
Was ist ihr nur ? So
eigen hämmert das
Herz , so unregelmä -
hig . Die Lichter tanzen
um sie und tastend

Zigeunerkonig wirbt um eigenes Reich . Zum
Zigeunerkönig wurde bei der im Walde von
Chojnicc bei Lodz stattgefundenen Wahlver¬
sammlung der schon mehrfache Zigeunerkönig
Michal Kwiek auserlesen . Kwiek will ein
Zigeunecreich gründen , in dem seine Untertanen
ein solides Leben führen sollen . Er beabsichtigt ,
sich mit der englischen Regierung in Verbindung
zu setzen, um das Land feiner Vorfahren , ein Gebiet
an den Ufern des Ganges in Indien , zu erhalten .

sucht sie nach einem Halt . Hilde hat schon die Veränderung Ma¬rias bemerkt , denn schneeweitz ist deren Angesicht . Rasch fatzt sieMarias Arm und führt sie aus der Loge . —
Fritz Reichel hat die Szene beobachtet und sofort bemerkt , datzmit Frau Rotter etwas nicht in Ordnung ist, Schnell ist er denGang entlanggeeilt auf die andere Seite des Theaters .
Unterdessen ist Maria wieder besser geworden . Hilde legt ihrgerade den Mantel um , als Fritz Reichel auf die beiden zutritt .
„Was ist geschehen , Frau Rotter ?" frägt er besorgt .
„Nur ein kleines Unwohlsein , Herr Reichel — es ist schon vor¬über , ich glaube , mir zuviel zugemutet zu haben — nach den

aufreibenden Tagen — Sie wissen ja !"
„ Ich bringe die Damen nach Hause .

"
„ Nein , nein , Herr Reichel , bleiben Sie nur , es wäre dochschade um den Kunstgenuß "

, antwortet Hilde .
„Das macht mir gar nichts aus , Fräulein Wörner . WartenSie einen Augenblick , ich hole nur meine Garderobe ."
„Bitte !"

t
Müde lehnt Mariens Kopf an Hildens Schulter . Die Augen hatsie geschlossen. Fritz Reichels weiche Stimme tönt noch immer inihrem Ohr und ein ungeahntes Gefühl durchströmt sie.

*
In mäßigem Tempo fährt das Auto , in dem Fritz Reichel dieDamen untergebracht hatte , durch die Nacht . Er sitzt gegenüberden beiden .
»Ist Ihnen nun wohler , Frau Rotter ?"
„Danke . Ich sagte Ihnen doch schon, datz es nur momentanwar "

, antwortete Maria .
. „Wissen Sie , Herr Reichel , zum Teil ist Maria schon selberschuld , sie hat heute abend soviel wie gar nichts gegessen undso macht sie es immer ."

„Aber Hilde . . . !"

. «Ja ja , es ist schon so, Herr Reichel , meine Mutter schimpft täg¬lich , aber alle Worte sind umsonst bei Maria "
, grollt Hildeweiter .

„ Sei nur wieder ruhig , ich will mich schon bessern "
, sagt Marialächelnd .

Das Auto hält . Fritz Reichel ist den Damen beim Aussteigenbehilflich , dann wendet er sich dem Chauffeur zu mit den Worten :
„Warten Sie einen Augenblick , ich will mich nur von den Da¬men verabschieden .

"

Unterdessen hat Hilde leise Maria etwas zugeflüstert . Mariakommt nicht mehr zur Antwort , denn Fritz Reichel tritt auf sie zu .
„Es wird hoffentlich nicht das letztemal gewesen sein , datz wiruns getroffen ?"

„Ich denke wohl nicht , Herr Reichel "
, antwortet ihm Hilde .Kalter Wind fährt durch die Strahen und Maria schüttelt es .
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Appell der alten Kämpfer 1923 — 34 am 8 . Novem¬
ber im historischen Bürgerbräukeller im Beisein un¬

seres Reichskanzlers und Führers Adolf Hitler .

Stromlinien - Expreß durchquerte den amerikanischen Kontinent in 57 Stunden .
Der Stromlinien -Expreß der Union Pacific hat den amerikanischen Kontinent von Los Angelesnach New 2) ork in der Rekordzeit von 56 Stunden 56 Minuten durchquert . Diese SchnelligreikS -
leistung des Expreßzuges hat in ganz Amerika große Beachtung gefunden . Bei der Ankunft des
Zuges in New Aork wurde er von einem großen Publikum und offiziellen Persönlichkeiten empfangenund den Ingenieur der Maschine zu seinem Erfolg beglückwünscht . — Unser Bild zeigt den Zug

nach seiner Ankunft in New Dock im Grand Cenkral - Bahnhof .
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Sturmflut an Amerikas Nordwestküste .

Oie Küstengebiete des Staates Washington wurden kürzlich von einem
schweren Sturm heimgesucht , der große Verheerungen ancichteke und leider
auch Menschenopfer forderte . Die gewaltigen Wogen rissen selbst feste Häuserder Küstenorte fort oder beschädigten sie zum mindesten schwer . — UnserBild zeigt die Wogen , die um die hochgelegenen Häuser der Stadt Seattle

branden .

| # r»s

Bung -
bäuerinnen

lernen wie¬
der weben .

Die Landes¬
bauernschaft

PommernAbt .
Landjugend ,

hat in Lübzin ,
unweit v . Neu -
gard in Pom¬

mern eine
Landwebschule
eröffnet , in der

pommerschc
Iungbäuerin -

nen die alte
wcibl . Haus¬
kunst des Spin¬
nens und der
Handweberei

von Grund auf
wieder kennen
u . beherrschen
lernen , um sie

später , als
Äauernmüt -

ter , an ihre
Töchter weiter
zugeben , so wie
es einst war .
Die Schule ist
in einem einfachen und schlicht eingerichteten Bauernhaus untergebracht .
Oer Kursus dauert jeweils acht Wochen . Gewebt werden Tcachtenkleider der
Heimat , grobes Leinen , Handtücher , Vorhänge u . a . m .
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Täglich ergibt sich ein neues Verkehrsproblem .
Oie wichtige Frage für den englischen Verkehrsministcr , ob man es hier mit
einem Autofahrer oder mit einem Fußgänger zu tun habe , beschäftigte die
Verkehrspolizei an einer wichtigen Kreuzung in Southampton . Als dieser
junge „Autofahrer " die Kreuzung passierte , blieb der ganze übrige Verkehr

„vorschriftsmäßig " stocken.

.
7

Ein „schwieriger
"

Bursche .
Ein Riesenwal , wertvoll für Trangewinnung , wird auf mehrere kleine Last¬
wagen verladen . Dieses Prachtstück ist eine Beute südafrikanischer Walfisch¬

jäger , die sic in der Nähe von Durban sangen konnten .
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glanzlos, war jetzt rein und kostbar wie Kristall geworden, fein
Licht ein silbermattes Blau .

Langsam schritt Maria neben -Lützerode. Ihre Hände fanden sich
zueinander , daß der eine Puls - und Aderschlag des andern fühlte.
Einmal sagte er wie aus einem Traum heraus : „Minne ist zweier
Herzen Wonne. Hat nicht Walther von der Vogelweide so ge¬
sungen ?"

Sie nickte nur . Dann hob sie ihren Mund zu seinem rechten
Ohr und flüsterte : „Ich Hab' dich lieb , ich Hab' dich lieb .

"
Da ging ein Lächeln von unendlichem Beglücktsein über

Lützerodes Züge . Er blieb stehen.
„Ich könnte nicht mehr leben , wenn du von mir gingest "

, sagte
er . „ Und ich weih nicht, wie ich bisher leben konnte ohne dich .
Wie ist das möglich ?"

„ Vielleicht fühlten oder ahnten unsere Seelen , dah sie sich
einst finden würden. Es war vielleicht die grohe und geheime
Sehnsucht , die uns warten lieh und getragen hat zu diesem Tag.
Wer will die Rätsel zweier Menschenseelen lösen ? Sieh , auch das
ist wunderbar : wir gehören uns , und trotzdem ist die Sehnsucht
immer noch nicht ruhig . Sie ist beruhigter , als wüßte sie nichts
mehr von Zielen . Noch immer
aber ist sie wach und singt . Wo¬
her kommt das wohl? Weiht
du das?"

„Ja , ich weih es"
, sagte er.

„Wenigstens von mir . Meine
Sehnsucht nach dir geht durch
deine Augen in die traumhaft
weite Ferne. Aber was ist das ,
was hinter deinen Augen ist ?
Das bist du. Immer du . Nichts
als du .

" Auf ihren Wangen
blühten rote Rosen , und be¬
glückt reichte sie ihm den Mund.

brachte Hunger mit und ah und trank, sprach und lachte . Maria
sah ihm heiß und zärtlich in die Augen. „Du . . ." Er lächelte ihr
zu . „Bist du glücklich ?" fragte er wohl dann . „ Ach Liebster . . ."
sagte sie .

Spät stieg in dieser Zeit die Sonne über lila Felder. Der Mit¬
tag leuchtete . Jedoch am Abend fielen frühe , schwere Schatten
auf das Land . Dann war es schön , daheim zu sitzen . Der arbeits¬
reiche Tag verklang . Um Lützerode heimelte Urväterhausrat, die
alten Familienbilder erzählten , die Lampe brannte , die Buchen¬
scheite knisterten und das Uhrherz tickte . Lützerode lag behaglich
in dem Ledersessel ausgestreckt. Unweit von ihm sah Maria an
dem Flügel . Sie spielte meisterhaft . Manchmal sang sie auch .
Noten benötigte sie nicht. Ein paar Griffe auf den Tasten , dann
klang mit der verschleierten und sühen Stimme , die aller Sehn¬
sucht , aller Trauer, aber auch des Ausdrucks allen Glückes des
Menschen fähig war, irgend eins der Lieblingslieder Lützerodes ;
etwa Schuberts: „ Die linden Lüfte sind erwacht"

, Brahms :
„ Feldeinsamkeit "

, „Hier, wo sich die Wege scheiden" und das
Strauhsche : „Und morgen wird die Sonne wieder scheinen" . Am
liebsten aber hörte Lützerode, wenn Maria ihm das Litauische

Lied von Chopin vor sang :

Alles flieht, alles ebbt, wie
es geflutet. Alles , was ent¬
steht, vergeht auch wieder. Nur
mit Lützerodes und Marias
Liebe war es anders . Sie ver¬
änderte die Form, wie alles
in der Welt sich ändert . Doch
sie wurde nicht geringer. Sie
wuchs mit jedem Tage, nur
wurde sie beruhigter . Das
Stürmische , der erste Rausch
verebbte .

Es wurde Besseres, Tieferes daraus : ein Jneinander-
fühlen beider Seelen , ein Aufgehen des einen in dem andern .
Sie fanden aus dem Himmelsgold des Liebesrausches zur Erde
zurück, ohne schreckhaft zu erwachen . Keinem Traum wurden sie
entrissen und die Ernüchterung des Alltags machte sie nicht
mürrisch. Gemeinsamfügten sie sich in die Kleinlichkeit und Pein¬
lichkeit des Lebens, die langsam ihren grauenMantel um sie legen
wollten . Für die Widrigkeit des Daseins in der kleinen Earnison-
stadt hatten sie ein mildes Lächeln . War es nicht gleich, an welchem
Orte man zusammen lebte , wenn die Herzen täglich, stündlich
jubelten und sangen : „Ich Hab' dich lieb . . . ich Hab' dich lieb ?"

Lützerodes Dienst fing wieder an : die nüchternste und lang¬
weiligste Zeit des Soldatenlebens : der Einzeldienst . Draußen war
es Herbst geworden. Die letzten Blumen starben ihren schweren,
wehen Tod . Unter bunten Schwermutkleidern trauerten die
Bäume : die Scharlacheiche rst , die Buchebraun , die Birke silbern,mit einem Überwurf von Gold . Herbstzeit auf den Wiesen . Auf
den Wegen erste wekle Blätter . Silberfäden in der klaren Luft .

Lützerode hatte sich ein kleines Haus gemietet, das einzige
unbewohnte, das in dieser kleinen Stadt zu haben war. Er richtetemit Maria die Wohnung selber ein. Man lieh keine Dekorateure
aus der Grohstadt kommen . Ein paar Leute der Schwadron be¬
werkstelligten das Technische, das andere machte Lützerode mit
seiner jungen Frau allein. Sie stellten die Möbel auf, brachten
die Bilder an . Er stand auf der Leiter , um die Nägel einzu¬
schlagen, und Maria rief ihm zu : „Weiter rechts — höher —
tiefer .

" Und nach jedem Hängen eines Bildes , jedem Stellen
eines Möbelstückes gab es neue Freude über das geschaffene Heim ,eine Freude , die selig machte und mit einem Kuh besiegelt wurde.

Am Tage hielt der Dienst Lützerode für viele Stunden von
Hause fern . Kam er heim , so trug er Licht der Sonne in den Augen
und die frischen Farben der Bewegung auf den Wangen. Er

Aus der Heimat hinten den Blitzen rot
Da kommen die Wolken her,
Aher Vater und Mutter sind lange tot
Es kennt mich dort keiner mehr.

Wie bald, wie bald kommt die stille £ eit,
Da ruhe ich auch, und über mir
Rauschet die schöne Waldeinsamkeit ,
lind keiner mehr kennt mich auch hier.

Eichendorff

„ Sprach vonLieb ' undSehnen.
Und dabei und dabei
wurden feucht mir Haar und

Wangen,
feucht von seinen Tränen !"

Maria lernte reiten. Lütze¬
rode selbst gab ihr den ersten
Unterricht . Er nahm sie in die
Bahn , wenn die Schwadron
nicht ritt . Sie muhte „ sitzen"
und die Zügelführung lernen.
Das fiel ihr leicht, denn sie
hatte die berühmte leichte Hand
der Frauen, jedes Pferd ging
willig unter ihr im Sattel . Bald
ritten sie zusammen in das
Freie. Was für schöne Stunden
waren das ! Voraus leuchteten
die weiten Koppeln in der
Sonne , an den Seiten dunkelte
Kartoffelkraut , ein Seradella-
feld , ein Schlag goldener Win¬
tersenf . UnterdenHufenknister-
te die Roggenstoppel, und über
ihnen zog ein Schwarm von

wilden Tauben oder strichen, niedrig fliegend, die Schwalben.
Wenn sie so zusammen ausritten, redeten sie nicht viel, und

wenn sie sprachen, war es nur ein Ausdruckihres Glücks . Lützerodes
Herz schlug vor Bewunderung und Stolz , wenn er Marja ansah .
Wunderhübsch — wie ein Pastellbild — hob sich die Figur vom
Gelb der Felder ab .

„Ich könnte mir ein Leben ohne dich nicht denken"
, sagte

Lützerode.
Sie nickte nur. „Auch ich nicht mehr .

" Dann schwiegen sie.
Maria lieh die Zügel hängen, dah sie rhythmisch an den Hals des
Pferdes schlugen und die Trensenringe klirrten . Die Gedanken
schwangen hin und her . Da meinte Lützerode : „Wenn du in
Marienbad nicht krank geworden und mit deinem Bruder gleich
nach Zoppot gefahren wärst, hätte ich dir meine Liebe nie ge¬
stehen können .

"

„Dann hätten wir uns anderswo gefunden, in Zoppot oder
Wien. Ich weih nicht wo, doch getroffen hätten wir uns sicher .

"
Da drängte er seinen Vollblutwallach näher an das Pferd

Marias. „Weiht du das gewih?"

„ Ganz gewih.
"

„Woher weiht du das ?"

Da antwortete sie und ihre Stimme klang verschleiert, ganz
leise , so , als ob es Tiefgeheimes fei : „Ich bin immer überzeugt
gewesen, dah zwei Menschen durch das Schicksal füreinander vor¬
bestimmt sind . Ich glaube , dah wir uns begegnen muhten . Als
ich dich in Marienbad zum erstenmal gesprochen hatte , wußte ich
sofort : Der ist es ."

( Fortsetzung folgt) .
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Der junge Baumeister sah im kleinen Garten des Forsthauses und sah
träumerisch zum fernen Dörfchen hin, dessen Kirchturm aus den alten
Linden herübergrüßte . Schräg gegenüber der Kirche erhob sich ein Bau¬
gerüst . Es war seine Arbeitsstätte für diesen Sommer , der Neubau eines
großen Hauses für den verwitweten Geheimrat , den Besitzer der in der
Nähe gelegenen Ziegeleien. Aus den Fenstern des Hauses sah matt auf
die altertümlichen Denkmäler und Kreuze der uralten und ausgedehnten
Grabstätten . Der Baumeister hatte dem Geheimrat geraten , die Haupt¬
front des Hauses nach dem anschließenden freundlichen Dorfanger aus¬
gehen zu lassen , um die künftigen Hausbewohner nicht immer an die
Vergänglichkeit alles Irdischen zu mahnen . „Lassen Sie den Entwurf
nur so , wie er ist "

, meinte der Eeheimrat . „ Für mich hat der Gedanke ,wie nahe Tod und Leben sich hier berühren , nichts Unangenehmes, im
Gegenteil, er erleichtertmir die Seele und —"

, so fügte er scherzend hinzu,
„ich habe es als Gespenst nicht so weit in meine einstige Wohnung , wenn
ich mich wirklich dann noch um die Dinge der Lebendigen kümmern sollte !"
Er dachte an diese Worte des lebenslustigenalten Herrn und mutzte unwill¬
kürlich auflachen. Da ließ eine helle Stimme ihn zusammenzucken : „ Stimmt
Sie der herrliche Morgen so heiter , Herr Baumeister , oder was ist Ihnen
sonst Nettes eingefallen? Darf ich an Ihrer Freude nicht ein bitzchen teil¬
nehmen?" — Es war die hübsche Ellen, die Tochter seines Bauherrn ,die das Förstertöchterlein, ihre beste Freundin , fast täglich zu besuchen
pflegte, seitdem der junge Baumeister
sein Heim in der nahen Försterei auf¬
geschlagen hatte . „Aber ich bitte da¬
arm , Fräulein Ellen"

, erwiderte er
und blickte sie strahlend an, „ich träumte
so vor mich hin und - " Er unter¬
brach sich in Erinnerung an seine Ge¬
danken . „Nun — und . . . ? Sie haben
doch nicht etwa am hellichten Tage
Gespenster gesehen ?"

„Wäre das et¬
was Lächerliches ?" meinte er . — „Das
kommt ganz darauf an"

, gab sie zur
Antwort . „Ich glaube nicht an Ge¬
spenster ! Ist es nicht eine Kränkung
des Andenkens so vieler guter und
lieber Menschen , sie als solche gräu¬
lichen Schatten herumspukenzu lassen ?"
Sie blitzte ihn fast zornig mit ihren
großen blauen Augen an . „Es gibt
seltsame Erlebnisse , Fräulein Ellen,
man hört so mancherlei. Auch auf
unserem Kirchhof soll es nicht geheuer
sein und besonders an dem Grab des
Schwedenobersten, das noch aus dem
Dreißigjährigen Kriege stammen soll,
will man merkwürdige Dinge beob¬
achtet haben. Die Überlieferung des
Kirchenbuches berichtet, daß er in einer
Sommervollmondnacht das Dorf über¬
fiel und schreckliche Ereueltaten ver¬
übte, bei denen er von den erbitterten
Dorfbewohnern schließlich erschlagen
wurde . Die Rache dafür blieb nicht
aus , ein Trupp seiner Leute , die ihm
zu Hilfe kamen, brannte fast das ganze
Dorf nieder und zwang die Bauern ,
zwölf ihrer kleinen Kinder lebendig
mit ihm zu begraben. Deswegen hat
sich das Grab auch durch die Jahrhunderte erhalten , und die zwölf Rofen-
knofpen auf dem Grabstein sollen an das schreckliche Ereignis erinnern .
In jeder Sommervollmondnacht aber bewegt sich die Platte , der gespen¬
stische Oberst erscheint , den Pallasch in der hocherhobenen Faust , und es
klingt wie Kinderweinen über den Kirchhof hin." — „ Sie haben die alte
Dorfchronik gut studiert, wie es scheint, Herr Baumeister , aber sie können
mir keine Furcht einjagen." — „ Soll ich Sie auf die Probe stellen , Fräu¬lein Ellen? Heute ist Vollmond, und wir können gemeinsant nachforschen ,was an der alten Geschichte Wahres sein mag !" — „ Das können wir" ,meinte sie mit einem gewissen Trotz , dem aber doch ein leises Bangen bei¬
gemischt war . Denn so ganz unbefangen und furchtlos, wie sie behauptete,war sie doch nicht . Der Gedanke eines solchen nächtlichen Besuches war
ihr unbehaglich , aber sie durfte es nicht merken lassen , am wenigsten dem
hübschen jungen Baumeister gegenüber. — Was wollte er mit dieser
Probe ihrer Nervenstärke? Wie peinlich würde es fein , wenn sie nun
wirklich nicht ganz fest bliebe und ihre Stimmung ihr einen Streich spielte ?
Abschlagen konnte sie es nicht , aber wenigstens wollte sie keinen unwill¬
kommenen Zeugen einer Schwächeanwandlung. „Ich werde sogar ohne
Ihre freundliche Begleitung mich auf diesen schrecklichen Weg machen " ,
sagte sie mutig , „und Ihnen getreulich über mein Erlebnis Bericht er¬
statten ; mir werden Sie doch wohl Glauben schenken!" — Der Baumeister
sah sie lächelnd an : „Aber bis zur Eingangspforte darf ich Sie begleiten ;bei dem herrlichenWetter sitzen wir ja doch lange im Garten , und ich bringe
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Sie auf diese Weise wenigstens ungefährdet ins heimatliche Dorf ."
Kurz vor Mitternacht langten sie an : „Und wo treffen wir uns nach
Ihrem schaurigen Erlebnis ? Ihr Herr Vater ist heute beim Pfarrer zu
East ." — „ Gut , ich komme dort hin und gehe dann mit ihni zusammen
nach Haus !" Der Baumeister lüftete den Hut , ein Händedruck , etwas länger
vielieicht , als ihn die gesellschaftliche Form erforderte , datm verschwander.

Ellen öffnete die Kirchhofstür. Der parkähnliche Friedhof zog sich bis
zum Flußufer hinunter . Ellen kannte ihn gut, doch ein unbehagliches
Gefühl der Bangigkeit schien sie unsicher zu machen. Die alten Bäume
ließen das Mondlicht kaum durch , die schmalen Wege zwischen den Grä¬
bern lagen im tiefen Schatten . So kam es, daß sie vom Hauptwege falsch
abbog und als sie ihren Jrrtunt bemerkte, mit lebhafteren , unruhigen
Schritten weitereilte. Ein Käuzchen rief plötzlich so nahe vor ihr, daß sie
heftig zusammenschrak . Diese dumme Furcht, dachte sie , was soll mir hier
wohl begegnen ! Ein Nachtschmetterling flog ihr klatschend ins Gesicht .Es wurde intmer unheimlicherund dunkler. Dazu mußte sie sich ganz ver¬
laufen haben, denn das alte Schwedengrab mit der blanken Steinplatte
ließ sich nicht finden . Sie blieb unruhig atmend einen Augenblick stehen ,als ein schwaches Mondleuchtenwieder aufschimmerte . Dort drüben mußte
es sein - Das blanke , spiegelnde Etwas . Sie starrte darauf hin, aber
ihre Füße waren wie festgebannt. Täuschte sie sich — was war das , etwa
hundert Schritte vor ihr? Sie bemühte sich hinzusehen , aber sie war so
aufgeregt, daß sie zitterte . Die blinkende Platte im Dunkel hob sich leise,
leise - sie hörte das Knirschen und sah deutlich wie eine gebückte Gestalt
sich langsam aufrichtete, und einen langen Gegenstand wie eine Lanze
schulterte ! Es war vorbei mit ihrer Fassung, sie schrie laut und jagte aufs
Geratewohl den nächsten Weg hinunter . Endlich blitzte das Wasser des
Flusses durch die Büsche ; sie rannte auf einen kleinen Landungssteg zu
und wäre fast ins Wasser gestürzt , wenn sich nicht eine andere Gestalt in

einem Boote aufgerichtet hätte und sie schützend
in die Arme nahm . Es war der junge Baumeister.
„Liebes Fräulein Ellen, was habe ich angerichtet—
wie haben Sie sich erschreckt !" Sie sah ihn mit einem
erzwungenen Lächeln an : „Ach , es sind ja bloß die
dummen Nerven, die mir einen Streich spielten,denn das andere . . . es kann ja nichts fein als ein
Irrtum ! Aber wie komnien Sie hierher?" — „Ich
hatte doch einige Gewissensbisse , Sie so allein zu
lassen , deshalb ntachte ich mir beim Küster rasch
das Boot los , um Sie zu suchen ." — Er hatte den
Arm um ihre Schulter gelegt, und als Ellen sich
leicht zurücklehnte und ihn halb verlegen, halb dank¬
bar anlächelte, ohne ihn loszulassen , da fühlte er,
daß alle Gespensterverflogen waren und das warme
frische Leben sich ihm darbot . Ein Kuß verscheuchte
die letzten Spuren der Angst , und sie erzählte
ihrem Verlobten ihr Erlebnis . „Komm"

, sagte er,
„da müssen wir einmal gemeinsam Nachsehen, was
der alte Schwedenoberst angerichtet hat ."

Kaum waren sie einige Schritte gegangen, als
ihnen eine dunkle Gestalt entgegenkam, aber aus
dem herzlichen Gruß : „Ei, schön guten Abend, Herr
Baumeister !" konnte man ersehen , daß es zum
mindesten ein freundlicher Geist war . „Was machen
Sie denn noch so spät hier?" fragte der junge Mann
den alten Friedhofsgärtner , der eine Hacke über
der Schulter trug . — „Ich habe mir ein Warm-

Bergkreuz auf Krcuzeck bei Garmisih

beetfenster dort hin¬
ten eingerichtet, wo
das alte Schweden¬
grab liegt, und wollte
beim Nachhausegehen
noch einmal nach mei¬
nen Stecklingen se¬
hen"

, versetzte er bie¬
der und wunderte sich
über das Helle Lachen ,
mit dem seine Ant¬
wort ausgenommen
wurde von dem jun¬
gen Paar , das bald
darauf im Pfarr¬
garten den alten Ge¬
heimrat und seinen
geistlichen Freund
noch bei einem Glase
Wein begrüßte . . .
Keine Gespenster,
aber liebe, lichte Er¬
innerungsbilder an Friedhof an Allerseelen
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